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Als Versöhnte Versöhnung leben  
 

Predigt von Bischöfin Dr. Beate Hofmann zu Karfreitag am 3.4.2026 in der Kasseler 

Martinskirche, Predigttext: 2. Kor 5, 18-20 

 

Liebe Gemeinde, 

seit fünf Monate ist die Martinskirche jetzt Teil der internationalen Nagelkreuzgemeinschaft. 

Seit fünf Monaten steht das Nagelkreuz in jedem Gottesdienst auf unserem Altar und hält 

die Frage wach: Was heißt Versöhnung heute und hier? 

Vielleicht haben Sie bei dieser Frage ganz persönliche Momente der Versöhnung vor Augen, 

zuhause in der Familie nach einem Streit, in der Politik, wenn nach einem heftigen 

Wahlkampf Parteien trotzdem miteinander reden und gemeinsam regieren müssen.  

Vielleicht haben Sie auch berühmte Handschlagmomente aus der großen Politik vor Augen, 

1998 das Karfreitagsabkommen für Nordirland zwischen Protestanten und Katholiken z.B. 

oder das berühmte Handschlagfoto in Camp David 1978  mit dem israelischen 

Ministerpräsidenten Menachem Begin und dem ägyptischen Präsidenten Anwara as-Sadat, 

vermittelt vom US-Präsidenten Jimmy Carter.  

Die Gründungsgeschichte des Nagelkreuzes schildert auch so einen Versöhnungsmoment. 

1940 wurden Coventry und seine gotische Kathedrale durch deutsche Bomben zerstört. 

Richard Howard, der Dompropst fand beim Gang durch die Trümmer Nägel des Dachstuhls, 

formte sie zu einem Kreuz und befestigte sie an einer stehengebliebenen Wand. Daneben 

schrieb er die Worte: „Father, forgive“.  

Nicht „vergib ihnen“, sondern „vergib“. Das Nagelkreuzgebet, das daraus erwachsen ist und 

das wir vorhin gebetet haben, es erläutert das: Vergib, was durch Hass oder Gier, durch 

Teilnahmslosigkeit oder Gottvergessenheit in dieser Welt geschieht. Das heißt: Alle brauchen 

Vergebung, weil alle beigetragen haben zu diesem Konflikt. 
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Versöhnungsgebet von Coventry 

Den Hass, der Nation von Nation trennt, Volk von Volk, Klasse von Klasse, 

- Vater, vergib. 

Das Streben der Menschen und Völker zu besitzen, was nicht ihr Eigen ist, 

- Vater, vergib. 

Die Besitzgier, die die Arbeit der Menschen ausnutzt und die Erde 

verwüstet, - Vater, vergib. 

Unseren Neid auf das Wohlergehen und Glück der Anderen, - Vater, 

vergib. 

Unsere mangelnde Teilnahme an der Not der Gefangenen, Heimatlosen 

und Flüchtlinge, - Vater, vergib. 

Die Gier, die Frauen, Männer und Kinder entwürdigt und an Leib und 

Seele missbraucht, - Vater, vergib. 

Den Hochmut, der uns verleitet, auf uns selbst zu vertrauen und nicht auf 

Gott,- Vater, vergib. 

 
Nagelkreuz in der Martinskirche (Foto: medio.tv) 
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Der heutige Predigttext aus dem 2. Korintherbrief erinnert uns an die theologische Basis 

unseres Nachdenkens über Versöhnung und er zeigt, wie Versöhnung und Vergebung 

zusammengehören. 

2. Kor 5, 18-20 

18 Aber das alles ist von Gott, der uns mit sich selber versöhnt hat durch Christus und 

uns das Amt gegeben, das die Versöhnung predigt. 19 Denn Gott war in Christus und 

versöhnte die Welt mit ihm selber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat 

unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung. 20 So sind wir nun Botschafter 

an Christi statt, denn Gott ermahnt durch uns; so bitten wir nun an Christi statt: Lasst 

euch versöhnen mit Gott!  

In diesen wenigen Zeilen macht Paulus der Gemeinde in Korinth klar: Versöhnung ist nicht 

eine menschliche Leistung. Versöhnung geschieht durch Gott, ja, sie ist schon geschehen. In 

Christus hat Gott die Welt mit sich versöhnt. Gott nimmt uns an, steht weiter zu seiner Liebe 

zu uns und vergibt uns unsere Schuld, unsere Abkehr, unser Desinteresse. 

Versöhnung, das ist ein Beziehungsgeschehen. Versöhnung heißt: „Ich weiß, was du 

Schlimmes getan hast, aber das soll uns nicht länger voneinander trennen.“ Versöhnung 

heißt nicht: „Es ist alles egal, Schwamm rüber.“ Versöhnung heißt: „Wir respektieren die 

Wunden, die wir uns zugefügt haben, aber wir wollen uns nicht weiter Schmerzen zufügen, 

sondern gemeinsam Zukunft gestalten. Unsere Beziehung soll auf andere Füße gestellt 

werden.“ 

Versöhnung ist ein Zustandswechsel: Aus Feindschaft wird Frieden, aus Leben in getrennten 

Welten wird Gemeinschaft. Diesen Raum der Versöhnung eröffnet Gott uns und lädt uns ein, 

hineinzutreten in diese andere Beziehung: in die Beziehung mit Gott, aber auch 

untereinander. Denn wer aus der Versöhnung Gottes lebt, der kann nicht weiter andere 

Menschen hassen. 

Die Bitte  „Lasst euch versöhnen mit Gott!“ bringt gut auf den Punkt, wie das beginnt. Diese 

Bitte bedrängt nicht, sondern sie lädt ein. Ja, Versöhnung ist darauf angewiesen, dass die 

Menschen sich bitten lassen. Versöhnung braucht innere Einsicht und Bejahung.  

In den Passionserzählungen der Evangelien wird deutlich, wie Jesus selbst diesen Geist der 

Versöhnung lebt. Im Lukasevangelium, das wir vorhin gehört haben, sagt Jesus am Kreuz: 

„Vater, vergib ihnen.“  Nicht jeder hat diese Größe, in einem Moment großen Schmerzes 

denen zu vergeben, die diese Schmerzen zufügen. Aber die Erfahrung der 

Nagelkreuzbewegung zeigt: man kann hineinwachsen in eine Haltung, in der Versöhnung 

möglich wird und Vergeltung nicht mehr wichtig ist.  In der Regel der 

Nagelkreuzgemeinschaft heißt es dazu: 

„In Lobpreis, Klage und Fürbitte reden wir mit Gott. Christus lädt uns ein in die Gemeinschaft 

der Versöhnten. … Im Schweigen, in der Stille und im Hören auf Gott öffnen wir uns der 

Wirklichkeit Gottes. … Wir verbinden uns mit dem Leiden dieser Welt, mit den Verletzten, 

mit den Verfolgten, mit den Bedrängten und Missbrauchten .  
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Wir wollen Fremdheit überwinden, Spannungen und Konflikte aushalten, Freude und Trauer 

teilen, und von eigenen Stärken und Schwächen sprechen lernen.“ 

Auch in der Kirche, auch in Nagelkreuzzentren begegnen sich Menschen mit ihren 

Beschränkungen, Eigenheiten und Verwundungen. Es kommt auch hier zu Spannungen und 

Konflikten.  Die Nagelkreuzgemeinschaft hilft dabei, solche Konflikte auszuhalten und 

miteinander zu sprechen über das, was schwierig ist, was kränkt oder verletzt und sich dabei 

zuzuhören.  

Solche Momente ereignen sich oft in alltäglichen Situationen, in einem Schulhof, wenn 

Streitschlichter dafür sorgen, dass Kinder sich gegenseitig zuhören und einen Konflikt klären. 

Oder wenn es in Familien oder Nachbarschaften oder Kirchengemeinden gelingt, die 

verschiedenen Perspektiven nebeneinander zu legen und sich gegenseitig zuzuhören. Das 

nimmt die Verletzungen nicht weg, es nimmt auch nicht alle Konfliktpunkte einfach weg, 

aber im Zuhören, in einer Haltung, die auch die Wunden des anderen sieht, öffnet sich ein 

Weg, anders miteinander umzugehen. 

Meist steht am Anfang von solchen Versöhnungsprozessen jemand, der aus dem Geist der 

Versöhnung heraus den Mut hat, aus dem Kreislauf von Hass und Gewalt auszusteigen. Eine 

Geschichte, die mich besonders berührt hat, ist die von  Gordon Wilson und dem „Geist von 

Enniskillen" aus Nordirland. 

Am 8. November 1987 legten Gordon Wilson, ein methodistischer Diakon und Händler aus 

Enniskillen, einer Stadt in Nordirland, und seine 20-jährige Tochter Marie einen Kranz beim 

Remembrance-Day-Gottesdienst nieder, als eine IRA-Bombe explodierte. Marie starb in 

seinen Armen; ihre letzten Worte an ihn waren: „Daddy, I love you very much" 

Nur Stunden später sagte Wilson in einem weltberühmten BBC-Interview: „Ich habe keine 

bösen Gefühle. Ich grolle niemandem … Ob sie hier auf Erden verurteilt werden oder nicht … 

das letzte Wort hat Gott. Ich vergebe ihnen." 

Seine Worte verhinderten wahrscheinlich protestantische Vergeltungsschläge. Die lokale 

Führung der protestantischen Terrorgruppen fühlte sich so beschämt, dass sie keine 

Racheakte verübte – ein seltener Fall in den Troubles. Wilson wurde zum Patron der später 

gegründeten Spirit of Enniskillen Trust, die bis heute junge Menschen aus Konfliktregionen 

zusammenbringt. 

Bei dieser Erzählung musste ich an die Witwe von Charlie Kirk denken, die bei der Trauerfeier 

für ihren ermordeten Mann auch sehr klar sagte: „Ich vergebe dem Täter“. Wie wohltuend 

anders war das als die aufhetzende Botschaft, die der Präsident der USA aus diesem Mord 

abgeleitet hat.  

Einen Einblick in Versöhnungsprozesse bietet auch das Parent-Circle Family Forum in Israel. 

Parents Circle - Families Forum (PCFF) ist eine gemeinsame israelisch-palästinensische 

Organisation von über 850 Familien, die durch den Nahostkonflikt Angehörige verloren 

haben. Seit 1995 engagieren sie sich für Versöhnung, Dialog und ein Ende der Gewalt, 

anstatt Rache zu üben. Sie führen Bildungsarbeit und interkulturelle Projekte durch. 
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Die Mitglieder treffen sich zunächst in palästinensischen oder israelischen Gruppen. Ihre 

wichtigste Form der Friedensarbeit sind Dialog-Veranstaltungen: Je eine Person mit 

israelischem und palästinensischem Hintergrund, die Familienmitglieder in den Konflikten 

verloren haben, sprechen über ihre Erfahrungen und ihren Wunsch nach Ende der Gewalt.  

Was genau geschieht da: PCFF öffnet einen Raum, in dem sich Menschen von beiden Seiten 

ihre persönlichen Geschichten von Schmerz und Verlust erzählen. Sie hören einander zu. 

Dadurch werden sie nicht gleich Freunde, aber sie sehen den Menschen im anderen, nicht 

nur den Feind.  Und das verändert Beziehungen und durchbricht den Kreislauf von Angst, 

Gewalt und Entmenschlichung. 

Parents Circle – Families Forum ist vielleicht die einzige Organisation, die sich wünscht, auf 

keinen Fall Zuwachs zu bekommen, denn alle Mitglieder haben Angehörige im Konflikt 

verloren – und dennoch entschieden, dass Schmerz und Verlust nicht zur Quelle von Hass 

werden dürfen. Stattdessen suchen sie das Gespräch mit der „anderen Seite“, hören zu, 

erzählen ihre Geschichten und zeigen: Frieden wächst nicht aus Stärke, sondern aus 

Menschlichkeit.   

Es hat mich beeindruckt, was die Organisation am 7. Oktober 2025, zwei Jahre nach dem 

grauenhaften Angriff der Hamas auf Israel und den Beginn des Ga-zakriegs gesagt hat: 

„Heute, da sich ein kleines Fenster der Hoffnung öffnet, rufen wir erneut: Kehrt zur 

Menschlichkeit zurück und macht dies zum Wendepunkt. Diese zwei Jahre haben unseren 

Glauben nicht erschüttert, sondern gestärkt. Wir wissen, dass menschliche Verbundenheit 

stärker ist als Hass, dass Empathie selbst die tiefsten Gräben überbrücken kann und dass 

keine Familie – ob israelisch oder palästinensisch – das ertragen sollte, was wir ertragen 

haben. Beide Bevölkerungen müssen aufhören, sich gegenseitig Leid zuzufügen, und 

aufhören, das Leben in unserer Region zu betrachten, als müsse das Überleben des einen 

Volkes auf Kosten des anderen gehen. Die Menschlichkeit des anderen anzuerkennen 

bedeutet, das gleiche Recht aller – Palästinenser:innen wie Israelis – auf ein Leben in Würde, 

Sicherheit und Freiheit anzuerkennen.“ 

Das Nagelkreuz symbolisiert genau diesen Geist: Diese Nägel könnten nicht nur einen 

Dachstuhl zusammenhalten; sie sehen auch aus wie die Nägel, mit denen Christus ans Kreuz 

geschlagen wurde. Das ist die Botschaft, die für mich in diesem Kreuz steckt: Versöhnung, 

das geschieht, wenn Folterwerkzeuge zu einem Kreuz werden, statt Menschen zu quälen. Es 

ist genug gelitten und gestorben worden, ein für alle Mal. Christus hat den Kreislauf von 

Hass und Gewalt verlassen und den Raum der Versöhnung für uns eröffnet. 

Darum ermöglicht die Versöhnung mit Gott die Versöhnung unter uns Menschen. Und 

darum ist der Friede Gottes auch die Wurzel unseres Engagements für den Frieden in der 

Welt. Christus stiftet uns an, aus Versöhnung zu leben und andere mit diesem Geist 

anzustecken. 

Räume zu öffnen, dass Menschen sich begegnen, zuhören, verwandeln lassen vom Geist der 

Versöhnung, die Gott uns schenkt, das ist unsere Aufgabe als Christinnen und Christen. Wir 

lassen uns nicht entmutigen von der Gewalt und dem Hass, von dem scheinbaren Sieg der 
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Stärkeren in dieser Welt. Wir glauben an die Kraft der Versöhnung und wir leben aus dieser 

Kraft.  

Und der Friede Gottes, aus dem Frieden in unserer Welt wächst, er bewahre unsere Herzen 

und Sinne in Christus Jesus. Amen. 

 

 


